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Erfolg im Weltranking:  Als einzi-
ge Hochschule in Nordrhein-Westfa-
len wird die Universität Bonn im ak-
tuellen „Academic Ranking of World 
Universities“ unter den Top 100 gelis-
tet. Im deutschlandweiten Vergleich 
kommt Bonn auf einen hervorragen-
den sechsten Platz. Wie in den letz-
ten Jahren ist die angesehene Rang-
liste der Universität Shanghai fest in 
nordamerikanischer Hand: Allein un-
ter den Top 20 finden sich 17 Hoch-
schulen aus den USA.

Die Wissenschaftler aus Shang-
hai haben weltweit 500 Hochschulen 
unter die Lupe genommen. Die Rhei-
nische Friedrich-Wilhelms-Universität 
belegt in diesem Feld Rang 99. Unter 
Europas Spitzenuniversitäten kam sie 
gar auf Rang 33. Wermutstropfen der 
Studie: Keine einzige deutsche Hoch-
schule schaffte den Sprung unter die 
Top 50. Am besten schnitten noch die 
Münchner Unis ab (LMU: Rang 53, 

Bildung des neuen Hochschulrats steht bevor
Findungskommission erarbeitet eine Kandidatenliste

Das Hochschulfreiheitsgesetz 
bringt für die Universität Bonn 
zahlreiche Neuerungen. So wird 
demnächst ein Hochschulrat ge-
bildet, dem sieben externe und 
drei interne Mitglieder angehö-
ren. Er wählt und berät künftig 
die Mitglieder des Rektorats. 

Das Hochschulfreiheitsgesetz 
beschert den Universitäten in Nord-
rhein-Westfalen grundlegende Ver-
änderungen in Status und Orga-
nisationsstruktur. So wurden die 
Hochschulen in weitgehend eigen-
ständige Körperschaften des öffent-
lichen Rechts überführt. Mit dem 
Hochschulrat wurde gleichzeitig ein 
neues Kontroll- und Beratungsgre-
mium geschaffen, das ähnlich wie 
ein Aufsichtsrat agieren soll. 

Der Hochschulrat wird künftig 
die Mitglieder des Rektorats wäh-
len, das Rektorat beraten und seine 
Geschäftsführung beaufsichtigen. 
Und wie zuvor mit dem Kuratorium 
kann die Universität auch mit dem 
neuen Hochschulrat externes Know-
how an sich binden. Somit kommt 

dem Gremium für die weitere Ent-
wicklung der Alma mater eine wich-
tige Rolle zu. 

Nach der Grundordnung der Uni-
versität werden dem Bonner Hoch-
schulrat sieben externe und drei in-
terne Mitglieder angehören. Wer 
diese zehn Persönlichkeiten sein wer-
den, darüber zerbricht sich derzeit 
eine fünfköpfi ge Findungskommissi-
on den Kopf. Sie soll einen konsens-
fähigen Vorschlag für die Besetzung 
des Gremiums erarbeiten. Der Kom-
mission gehören neben dem Senats-
mitglied Professor Dr. Lutz Plümer 
als Sprecher auch Professor Dr. Fe-
lix Otto, Sprecher des Exzellenzclus-
ters Mathematik der Universität, und 
Professor Dr. Jürgen Fohrmann, De-
kan der Philosophischen Fakultät, so-
wie Dr. Dietmar Möhler und Helmut 
Mattonet als Vertreter des Wissen-
schaftsministeriums (mit drei Stim-
men) an. Die Kommission wird dem 
Senat in Kürze eine Zehner-Liste vor-
legen, die der Bestätigung mit Stim-
menmehrheit und dann der Zustim-
mung durch das Ministerium bedarf. 
„Gesucht sind herausragende Persön-

lichkeiten, die sich mit unserer Uni-
versität identifi zieren, deren Zeit 
kostbar und deren Rat wertvoll ist“, 
sagt Professor Plümer. Er sieht den 
Hochschulrat als Chance für die wei-
tere Schärfung des Profi ls der Uni-
versität. „Der Hochschulrat, der uns 
vorschwebt, wird der Universität hel-
fen, einen festen Platz unter den deut-
schen Top-Universitäten zu fi nden.“

Die baldige Besetzung des Hoch-
schulrats ist ein wichtiger Schritt für 
die Universität. Denn nach dem Wil-
len der Landesregierung sollen die 
neuen Gremien „unverzüglich“ ge-
bildet werden und ihre Arbeit auf-
nehmen. Wäre der Hochschulrat am 
1. Januar 2008 noch nicht in Amt und 
Würden, würde das Wissenschafts-
ministerium seine Aufgaben und Be-
fugnisse übernehmen. So regelt es das 
Hochschulfreiheitsgesetz. Und ist der 
Bonner Hochschulrat erst einmal ein-
gesetzt, wird er sich seiner vornehms-
ten Aufgabe zuwenden: gemeinsam 
mit der Universität den neuen Rektor 
zu fi nden. Das wird voraussichtlich 
im Frühjahr 2008 geschehen. 

ARC/FORSCH

Birgitt Schauer-
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Neue Stabsstelle Personalent-
wicklung:  Am 1. September hat 
das Team der neuen Stabsstel-
le Personalentwicklung (PE) unter 
der Leitung von Birgitt Schauer-
te-Lau seine Arbeit aufgenommen. 
Die Stabsstelle soll dabei helfen, die 
ehrgeizigen Ziele zu erreichen, die 
im Leitbild formuliert sind; sie be-
rücksichtigt dabei die Bedürfnisse 
und Qualifikationen der einzelnen 

Mitarbeiter und Teams inner-
halb der Universität. 

Die Einrichtung der 
neuen Organisations-
einheit geht zurück 

auf eine Empfehlung 
der Projektgruppe 
PE, die unter Lei-
tung von Perso-
naldezernentin 
Chris Müller von 
Baczko und be-
gleitet durch die 

Beratungsfirma ap consult ein PE-
Konzept entwickelt hatte. Die Ange-
bote richten sich an alle Beschäftig-
ten der Universität, also an Führungs-
kräfte und Mitarbeiter in Verwaltung 
und Wissenschaft. Teamleiterin Bir-
gitt Schauerte-Lau war zuvor in der 
Mitarbeiter- und Führungskräftebe-
ratung der Universität tätig. Für das 
Sachgebiet Qualifizierung wird sie 
zukünftig von Susanne Brandt un-
terstützt. Die Stelle der stellvertre-
tenden Leitung, die künftig die ope-
rative Umsetzung von Personalent-
wicklungsmaßnahmen mit begleiten 
wird, befindet sich noch im Auswahl-
verfahren. 

Derzeit verlagert die PE ihren 
Schwerpunkt von der Universitäts-
verwaltung auf den Wissenschaftsbe-
reich; ein modulares Qualifizierungs-
konzept zur Stärkung des dezentra-
len Wissenschaftsmanagements wird 
zur Zeit entwickelt.  

H O C H S C H U L E
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TU: Rang 56), gefolgt von den Uni-
versitäten Heidelberg (65), Göttingen 
(87) und Freiburg (94). 

20 Prozent mehr von der DFG: 
Wenn die Deutsche Forschungsge-
meinschaft (DFG) den Universitä-
ten künftig mehr überweist, als die-
se überhaupt beantragt haben, dann 
hat das schon seine Richtigkeit: Erst-
mals in der Geschichte der großen 
Selbstverwaltungsorganisation der 
deutschen Wissenschaft überweist 
die DFG zusätzlich zu den beantrag-
ten Projektmitteln auch eine „Pro-
grammpauschale“ in Höhe von 20 
Prozent der Fördersumme. Mit dem 
zusätzlichen Geld sollen sogenann-
te indirekten Programmkosten wie 
Mieten, Lizenzen, Wartungskosten 
und allgemeine Verwaltungsausga-
ben bezahlt werden. Auf denen blie-
ben die Universitäten nämlich bis-
her sitzen – das konnte gerade für 

forschungsstarke Hochschulen teu-
er werden. In anderen Ländern sind 
sogenannte „Overheads“, also Auf-
schläge auf die Fördersumme, schon 
ein alter Hut. In den USA sind mehr 
als 70 Prozent üblich, in Großbri-
tannien immerhin über 50 Prozent. 
Aus Sicht der DFG ist mit den neu-
en Programmpauschalen daher erst 
der Einstieg in eine Vollkostenfinan-
zierung der Forschungsförderung 
geschafft. Um international wettbe-
werbsfähig zu sein, müsse mittelfris-
tig ein Anteil von 40 Prozent ange-
strebt werden, hieß es aus der DFG-
Zentrale in der Kennedyallee.

Landesregierung schließt Studi-
enkollegs: Die Landesregierung hat 
für 2009 die Schließung der sieben 
staatlichen Studienkollegs beschlos-
sen, darunter auch des Kollegs in 
Bonn. Die Vorbereitung, Förderung 
und Betreuung ausländischer Stu-

dierender soll künftig direkt an den 
Hochschulen erfolgen. Für Stipen-
dien und Vorbereitungskurse stellt 
das Land 3,1 Millionen Euro bereit. 
Die bisher in den Studienkollegs be-
schäftigten Lehrkräfte werden in den 
Schulbereich übernommen. Es sei si-
chergestellt, dass die eingeschriebe-
nen Kollegiaten ihre Kurse beenden 
können, versicherte Wissenschafts-
minister Andreas Pinkwart in einer 
Erklärung. Die Universität Bonn be-
grüßte die Entscheidung und verwies 
auf die guten Erfahrungen, die sie 
selbst bei der Betreuung ausländi-
scher Studierender gesammelt hat. 
Diese sei effizienter als an den Kol-
legs. Das bestätigte auch der Lan-
desrechnungshof in seinem Jahres-
bericht 2006: Er bemängelte, dass 
nur jeder zweite der jährlich 800 Stu-
dienkolleg-Absolventen tatsächlich 
ein Studium in Nordrhein-Westfalen 
aufnimmt. 
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Viele Sektflaschen blieben zu
Zweite Runde der Exzellenzinitiative endet mit einem Teilerfolg

Die Universität Bonn erhielt in 
der bundesweiten Exzellenziniti-
ative den Zuschlag für eine  
Graduiertenschule im Bereich 
Physik/Astronomie. 

Sprecher der neuen Bonn-Cologne 
Graduate School of Physics and Astro-
nomy ist Professor Dr. Norbert Wer-
mes von der Universität Bonn. Die 
Graduiertenschule, an der die Univer-
sität zu Köln beteiligt ist, richtet sich 
speziell an die leistungsstärksten 25 
bis 30 Prozent der Absolventen im Be-
reich Physik/Astronomie. Das Angebot 
baut auf wissenschaftlich komplemen-
tären Profilen der beiden Universitäten 
auf. Kernstück ist die enge Verzah-
nung zwischen Master und Promotion 
nach angelsächsischem Vorbild. Insge-
samt auf fünf Jahre angelegt, sollen in 
der Graduiertenschule besonders ta-
lentierte Studierende bereits im Mas-
terstudium enger in bestehende For-
schungsgruppen eingebunden und in-
tensiv betreut werden. 

Bei aller Freude über das Ergeb-
nis – viele Sektkorken blieben in der 
Flasche: Weder reichte es für die in 

die engere Auswahl gelangte Bon-
ner Graduiertenschule „Chemische 
Biologie“ zu einer Förderzusage, 
noch kamen die Aachener Initiati-
ve für eine Informatik-Graduierten-
schule oder ein medienwissenschaft-
licher Exzellenzcluster-Antrag aus 
Köln – jeweils unter Bonner Betei-
ligung – zum Zuge. Und bereits im 
Frühjahr war das Bonner Zukunfts-
konzept bei der Vorentscheidung des 
Wettbewerbs auf der Strecke geblie-
ben; die Weihen der dritten Förderli-
nie und damit der begehrte Status ei-
ner „Elite-Uni“ bleiben ihr vorläufig 
verwehrt.

Mit ihrer Bilanz im Exzellenzwett-
bewerb kann sich die Universität Bonn 
dennoch auch im bundesweiten Ver-
gleich sehen lassen. Mit einem Ex-
zellenzcluster (Mathematik) und zwei 
Graduiertenschulen (Ökonomie und 
Physik/Astronomie) hat die Bonner 
Universität nach Aachen das zweit-
beste Ergebnis der nordrhein-westfä-
lischen Universitäten erzielt. Ein guter 
Ausgangspunkt, möchte man meinen, 
für die nächste Exzellenzinitiative 
– denn die Politik denkt bereits über 
eine Neuauflage des Wettbewerbs in 
fünf Jahren nach. 

ARC/FORSCH
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Der Weg der Studienbeiträge
Beispiel: Rechts- und Staatswissenschaftliche Fakultät

Seit dem Wintersemester 
2006/07 müssen an der Rheini-
schen Friedrich-Wilhelms-Uni-
versität Studienbeiträge gezahlt 
werden. Aber hat sich seitdem 
die Studiensituation wirklich ver-
bessert? Wofür werden die Gel-
der verwendet? „forsch“ hat in 
den Rechts- und Staatswissen-
schaften nachgeschaut.

die Institutsbibliothek nutzen kön-
nen“, erläutert der Prodekan. Geplant 
sei eine einheitliche Kernöffnungs-
zeit von neun bis achtzehn Uhr. Zu 
diesem Zweck werden zusätzliche 
Hilfskraftstellen zur Bibliotheksauf-
sicht geschaffen, die aus den Studi-
enbeiträgen bezahlt werden.„Zudem 
wird die Seminarbibliothek im Grun-
de komplett renoviert“, erklärt Wag-
ner. „Unter anderen haben wir neue 
Tischplatten bestellt, die Anfang De-
zember geliefert werden sollen.“ Die 
Umsetzung der neuen Bestuhlung sei 
etwas schwieriger gewesen, schmun-
zelt er: „Die ursprünglich geplanten 
Stühle mussten nach einem Probesit-
zen der Studenten gegen ein anderes 
Modell ausgetauscht werden.“

Für die Studierenden besonders 
interessant sind Angebote wie das 
Examensrepetitorium, in dem wich-
tige Fachgebiete in einem konzen-
trierten Durchgang behandelt wer-
den. Ergänzt wird das Repetitorium 
durch einen Klausurenkurs. Inha-
ber des Ersten Staatsexamen, die sich 
als Korrektoren für die Semesterab-
schlussarbeiten zur Verfügung stel-
len, erhalten nun mehr Geld. „Wir 
hoffen, dass sich deshalb mehr Frei-
willige melden, so dass diese Aufga-
be schneller erledigt wird“, führt Pro-
fessor Wagner aus. 

Diebstahlsichere Schließfächer

Zur Zeit bietet sich den Studie-
renden noch ein eher trauriges Bild, 
wenn sie das Juridicum betreten. Der 
Blick fällt auf verbeulte und zum Teil 
aufgebrochene Schließfächer – ein 
Anblick, der bald der Vergangenheit 
angehören soll. In der letzten Zeit 
werden die Fächer immer häufiger 
geknackt. „Niemand hat sich für die 
eselsohrigen Notizen oder Butterbro-
te interessiert, die früher darin gela-
gert wurden“, führt Professor Wagner 
aus, „aber seit immer mehr Studen-
ten ihren Laptop darin einschließen, 
steigt der Anreiz, die Fächer aufzu-
brechen. Wir werden deshalb neue 
Schließfächer anschaffen, die mit ei-
ner elektronischen Schlüsselkarte 
funktionieren. Die Ausschreibung ist 

abgeschlossen; im kommenden Feb-
ruar sollen die Fächer installiert wer-
den.“

Seit dem ersten Oktober wird der 
Fachbereichsvorsitzende der Rechts-
wissenschaften von Dr. Susanne 
Schiemichen unterstützt. Zu ihren 
Aufgaben gehören die Organisation 
und Koordination der verschiedenen 
Projekte. „Eines meiner mittelfristi-
gen Projekte ist die fachspezifische 
Fremdsprachenausbildung für Juris-
ten“, so die Projektmanagerin. Ge-
plant ist ein breites Fremdsprachen-
angebot. Die Dozenten sollen sowohl 
juristisch als auch sprachlich didak-
tisch ausgebildet sein. „Es wird sich 
um eine sprachliche Ausbildung han-
deln, die sich an juristischen Belangen 
orientiert. Neben dem Rechtssystem 
behandeln die Kurse auch die Kultur 
und Eigenheiten des jeweiligen Lan-
des.“ Kurzfristig sollen Maßnahmen 
zum Erwerb von Schlüsselqualifikati-
onen umgesetzt werden. Dabei handelt 
es sich um Seminare in Rhetorik und 
Verhandlungsmanagement, Präsenta-
tions- und Moderationstechniken. 

Professor Wagner ergänzt: „Die 
Gelder aus den Studienbeiträgen ge-
ben uns genügend Spielraum, zu at-
men und Dinge zu erledigen, die nö-
tig sind. Wir müssen nicht mehr we-
gen jeder Kleinigkeit betteln, um 
dann doch meistens mit den Wor-
ten ‚es ist kein Geld da’ abgespeist 
zu werden. Die Studienbeiträge ha-
ben auch zu einem Umdenken bei 
den Studenten geführt. Die Haltung 
ist eine andere. Wenn es etwas kos-
tet, werden die Dinge sorgfältiger ge-
pflegt, und man kümmert sich mehr.“ 
Die Studierenden würden aber auch 
selbstbewusster. So steht derzeit eine 
Änderung der Prüfungsordnung der 
Fakultät an. Der Prodekan schmun-
zelt: „ Ich habe eine Zeit lang jeden 
Tag mindestens eine Mail bekom-
men: ‚Wenn Sie die Prüfungsord-
nung ändern, sollten Sie daran den-
ken, dass...’ Es ist auf beiden Seiten 
vieles im Fluss. Wunder sind nicht 
von heute auf morgen zu erwarten, 
aber die Anfänge sind gemacht.“

SANDRA BECKER/FORSCH

Professor Dr. Gerhard Wagner, 
Prodekan der Rechts- und Staatswis-
senschaftlichen Fakultät, hat bereits 
eine Reihe von Projekten in Angriff 
genommen, die sich an den Wün-
schen und Bedürfnissen der Studie-
renden orientieren. Seit Mitte April 
gelten die verlängerten Öffnungs-
zeiten der Seminarbibliothek. Sie 
kann nun auch am Wochenende ge-
nutzt werden. „Aus den Studien-
beiträgen sind 50.000 Euro in diese 
Maßnahme geflossen. Dafür wurden 
neue Hilfskräfte angestellt“, berich-
tet der Seminarbibliotheksleiter Carl 
Erich Kesper. Zusätzliche Geldmit-
tel wurden für den Erwerb neuer Bü-
cher und Zeitschriften, aber auch 
für den Ersatz zerlesener Exempla-
re verwendet. 

Außerdem sollen die Öffnungs-
zeiten der verschiedenen Instituts-
bibliotheken vereinheitlicht und er-
weitert werden. „Es kann nicht sein, 
dass die Studenten jedes Mal erst im 
Internet nachschauen müssen, ob sie 
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Neue Bücher und 

Zeitschriften, dieb-

stahlsichere Schließ-

fächer: Das sind nur 

zwei der vielen Maß-

nahmen, die in den 

Rechts- und Staatswis-

senschaften aus Studi-

enbeiträgen  finanziert 

werden.

6 forsch 4/2007 universitätbonn
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Uni und FGAN schließen Kooperationsvertrag
Ziel ist ein intensiverer wissenschaftlicher Austausch

Die Universität Bonn und die 
in Wachtberg ansässige For-
schungsgesellschaft für Ange-
wandte Naturwissenschaften 
(FGAN) haben ihrer langjährigen 
wissenschaftlichen Zusammen-
arbeit mit einem förmlichen Koo-
perationsvertrag eine neue juris-
tische Grundlage gegeben. Ziel 
ist es, noch intensiver als bisher 
zusammen zu arbeiten.

Begonnen hatte die wissenschaft-
liche Zusammenarbeit vor mehr als 
zehn Jahren mit dem Museums-Tour-
guide „RHINO“, einem Roboter, der 
als Museumsführer im Deutschen 
Museum Bonn fungierte und der in 
der Arbeitsgruppe von Professor Dr. 
Armin B. Cremers entwickelt worden 
war. Mit der Anbindung der FGAN 

an das RHINO-Projekt wurde eine 
Zusammenarbeit im Bereich Robotik 
mit der Durchführung von Praktika, 
Diplomarbeiten und Promotionsvor-
haben begründet. 

Inzwischen ist die gegenseiti-
ge Durchdringung weit fortgeschrit-
ten: Wissenschaftler des Forschungs-
instituts für Kommunikation, Infor-
mationsverarbeitung und Ergonomie 
(FKIE) der FGAN engagieren sich 
in der Informatik der Universität als 
Lehrkräfte; Professor Dr. Peter Mar-
tini von der Uni Bonn trägt als Vor-
sitzender des Wissenschaftlichen 
Beirats des FKIE eine besondere 
Verantwortung für die Forschungs-
planung und die Sicherstellung der 
Forschungsqualität des Institutes. 
Seit einigen Jahren ist Rektor Profes-

sor Dr. Matthias Winiger zudem Mit-
glied im Senat der FGAN und wurde 
im vergangenen Jahr zu dessen stell-
vertretendem Vorsitzenden gewählt. 

Der neu geschlossene Koopera-
tionsvertrag hat zum Ziel, die For-
schung der thematisch verwandten 
Institute der Universität Bonn und 
des FGAN-FKIE aufeinander abzu-
stimmen. Außerdem wollen sich die 
beiden Institutionen künftig noch in-
tensiver als bisher gegenseitig über 
Forschungsvorhaben und -ergebnis-
se unterrichten und gemeinsam For-
schungsprojekte bearbeiten. Im Ja-
nuar diesen Jahres hatte der Wissen-
schaftsrat nach einer Evaluation der 
FGAN-Institute eine entsprechende 
Empfehlung ausgesprochen. 

ARC/FORSCH

Wichtiger Partner 

der Uni Bonn: die For-

schungsgesellschaft 

für Angewandte Natur-

wissenschaften 
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Ein Hauch von „großer, weiter Welt“
Universitätsmitarbeiter hospitieren in Bonner Konzernzentralen

Mit zwei in Bonn ansässigen Wirtschaftsunternehmen hat die Univer-
sität Bonn ein Hospitationsprogramm aufgelegt, das bislang einmalig 
in der deutschen Hochschullandschaft sein dürfte. Es erlaubt Uni-Mit-
arbeitern, eine Zeit lang über den Tellerrand der eigenen Arbeit zu bli-
cken und dabei Arbeitsweisen der freien Wirtschaft kennen zu lernen. 

So werden dort die rasch und flexibel 
an personelle Veränderungen anpass-
baren Großraumbüros genannt. „Be-
eindruckt hat mich zunächst das hoch-
moderne Ambiente der Konzernzent-
rale“, sagt Kristina Kornmesser. „Das 
Gebäude ist nur wenige Jahre alt – ein 
Kontrast für jemanden, der sonst in 
einem historischen Ambiente arbei-
tet.“ Insgesamt betrachtet sei schon 
erstaunlich, welche hohe Dynamik 
und Veränderungsgeschwindigkeit 
die Arbeit bei T-Mobile präge, meint 
die Kanzlervertreterin. „Die Kom-
munikation auf Englisch gehört ganz 
selbstverständlich mit dazu.“ Vorge-
nommen hatte sie sich vor allem, den 
Mobilern bei Strategieentwicklung 
und Zielmanagement über die Schul-
tern zu schauen. Mitgebracht hat sie 
schließlich ganz konkrete Ideen und 
Handlungsansätze: „Das inzwischen 
in der Universitätsverwaltung einge-
führte Projektmanagement-System 
eMOS habe ich durch den Tipp ei-
nes T-Mobile-Mitarbeiters kennen ge-
lernt.“ Auch sonst habe sie viel bei T-
Mobile gelernt. Und zwar auch: „Dass 
wir bei der Universität in vielem bes-
ser aufgestellt sind, als wir selber 
glauben...“ 

Der Leiter der Presseabteilung 
der Universität, Dr. Andreas Archut, 
hat ebenfalls an dem Hospitationspro-
gramm bei T-Mobile teilgenommen; 
er verbrachte zwei Monate in der Pres-
sestelle von T-Mobile Deutschland. 
„Ich wollte wissen, wie die Pressestel-

le in einem Wirtschaftsunternehmen 
an Probleme und Aufgaben heran-
geht. Das Verhältnis von Pressearbeit 
zum Marketing und die interne Kom-
munikation waren dabei besonders 
spannend für mich.“ Auch wenn sich 
T-Mobile und die Universität nicht 
1:1 vergleichen lassen, im Verlauf der 
Hospitation hat Archut viele Eindrü-
cke und Anregungen gesammelt. Au-
ßerdem erhielt er durch den Vergleich 
mit dem Unternehmen einen Bewer-
tungsmaßstab für die eigene Arbeit. 
„Als großes Kompliment fasse ich das 
mitunter ungläubige Staunen der Kol-
legen bei T-Mobile auf, wenn ich dar-
über berichtet habe, wie viel wir mit 
wie wenigen Mitarbeitern in der Pres-
searbeit erreichen“, schmunzelt der 
Uni-Pressesprecher.

Industrieluft hat Ferdinand Fre-
chen, Leiter der Abteilung Betriebs-
technik/Energieversorgung der Uni-
verwaltung, schon früher geschnup-
pert, als er noch bei Bosch gearbeitet 
hatte. Einen Hauch von „großer, wei-
ter Welt“ sei durch den Posttower ge-
weht, wo er als einer von fünf Uni-
Mitarbeitern hospitiert hatte. „Beson-
ders interessant fand ich, wie die Post 
den Umbau vom Staatsunternehmen 
hin zum weltgrößten Logistik-Dienst-
leister bewerkstelligt.“ Anders als bei 
T-Mobile hatte die Deutsche Post für 
ihre Gäste ein Programm aufgelegt, 
das neben tageweisen Besuchen bei 
„Paten“ in der Konzernzentrale auch 
Schulungen in Sachen Veränderungs-
management durch unternehmensei-
gene Trainer vorsah. Abteilungslei-
ter Frechen hatte sein besonderes In-
teresse für das Gebäudemanagement 
angemeldet. Dabei habe er viele Im-
pulse für seine eigene Arbeit erhalten: 
„Nicht zuletzt hat mir der Besuch bei 
der Deutschen Post World Net erlaubt, 
meine Arbeit für die Universität auch 
einmal aus einer anderen Perspektive 
zu betrachten.“ 

FORSCH

Im Zuge der Personalentwick-
lung hat die Universität Bonn im Jahr 
2006 das Programm „Rotation“ auf-
gelegt. Es eröffnet Universitätsmit-
arbeitern Einblicke in die Konzern-
zentralen der Bonner Unternehmen 
T-Mobile und Deutsche Post World 
Net. „Unser Ziel ist es, dass Mitarbei-
ter im außeruniversitären Bereich Er-
fahrungen sammeln und die eigenen 
Problemlösungsstrategien und Hand-
lungsweisen überprüfen können“, 
sagt der Prorektor für Forschung und 
wissenschaftlichen Nachwuchs, Pro-
fessor Dr. Max P. Baur, der das Pro-
gramm iniitiert hatte. „Das Projekt 
war auch ein Baustein unseres Zu-
kunftskonzeptes im Rahmen der Ex-
zellenzinitiative und hat bei den Gut-
achtern viel Anerkennung erfahren.“ 
Weil man vom Nutzen des Vorhabens 
überzeugt war, hatte das Rektorat das 
Rotationsprogramm auf die Liste der 
unabhängig vom Ausgang der Exzel-
lenzinitiative mit Priorität zu verfol-
genden Projekte gesetzt. „Exzellen-
te Forschung braucht eine professio-
nelle Administration. Hier leistet das 
Programm einen wichtigen Beitrag“, 
sagt Personaldezernentin Chris Mül-
ler von Baczko, die das Hospitations-
programm betreut. Inzwischen haben 
die ersten Uni-Mitarbeiter ihre Hospi-
tationen beendet; sie ziehen eine posi-
tive Zwischenbilanz des Projekts. 

Begeistert über die Möglichkeit, 
ein anderes Unternehmen „von innen“ 
kennenzulernen, berichtet Vizekanz-
lerin Kristina Kornmesser von ihren 
drei Monaten bei den „Mobilern“, wie 
sich die Mitarbeiter des Mobilfunk-
unternehmens nennen. Zwei bis drei 
Tage pro Woche verbrachte Kornmes-
ser in den „Bürowelten“ der T-Mobile. 

Foto: Dr. Thomas Mauersberg
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„Universitas“ erhalten
Die Universität erhält neue Strukturen und mehr Eigenverantwortung

Am 18. Oktober, dem Grün-
dungstag der Bonner Alma  
mater, hat der Rektor mit  
seinem Bericht zur Lage der  
Universität das Akademische 
Jahr 2007/2008 eröffnet. 

Die Umsetzung des Hochschul-
freiheitsgesetzes schreite voran, sagte 
Rektor Professor Dr. Matthias Wini-
ger in seinem Jahresbericht. Das Mi-
nisterium habe der Hochschule weit-
gehend die Verantwortung für ihre 
Aufgaben abgetreten. In den neuen 
Strukturen sei außerdem das Kollegi-
alitätsprinzip stärker hierarchischen 
und zentralistischen Entscheidungs-
strukturen gewichen. An die Stelle 
des Kuratoriums werde in Kürze der 
mit erheblichen Kompetenzen ausge-
stattete Hochschulrat treten. 

Als wohl einschneidendste Neu-
erung bezeichnete Rektor Winiger 
die Einführung der gestuften Bache-
lor- und Master-Studiengänge, die 
mit erheblichem Aufwand verbunden 
sei und mit Zulassungseinschrän-
kungen, aufwändiger Prüfungsver-
waltung und einer Neuorganisati-
on der Ressourcenzuteilung einher 
gehe. Mit Blick auf große Engpässe 
beim Lehrpersonal und der Raum- 
und Lehrausstattung sagte der Rek-
tor: „Hier sind die zusätzlichen Mit-

tel aus Studienbeiträgen eine unver-
zichtbare, zweckgebundene Hilfe.“ 
Über deren Verwendung werde unter 
starker Beteiligung der Studierenden 
fachspezifisch entschieden. 

Vor dem Hintergrund der hoch-
schulpolitischen Umwälzungen ge-
winne die Kooperation mit den Hoch-
schulen und Forschungseinrichtun-
gen der Region weiter an Bedeutung. 
So hätten beispielsweise die Universi-
täten Bonn und Köln in der Meteoro-
logie ein gemeinsames Ausbildungs-
konzept entwickelt und eine enge 
Zusammenarbeit in den Theologien 
vereinbart. Auch aus der Präsenz et-
licher UN-Sekretariate in Bonn zie-
he die Universität Nutzen. „Wir sind 
stolz darauf, dass uns die United Nati-
ons University mit Hauptsitz in Tokyo 
als eine von weltweit 10 ‚assoziierten 
Institutionen’ in ihr globales Netz ein-
gebunden hat.“ Mit nachdenklichen 
Worten schloss der Rektor seinen Be-
richt. Im kommenden Jahr werden der 
neue Hochschulrat und ein neues Rek-
torat ihre Arbeit aufnehmen. „Wir alle 
sind dazu aufgefordert, dass der kriti-
sche und freie akademische Geist und 
die ‚Universitas’ erhalten bleiben!“ 

Der Vorsitzende des AStA Chris-
topher Paesen kritisierte in seinem 
Redebeitrag die stärkere Orientie-

rung an ökonomischen Erwägungen. 
Zwar stellten Studienbeiträge eine 
zusätzliche Einnahmequelle für die 
Hochschulen dar, sie führten auch 
zu einer „sozialen Selektion“. Pae-
sen beklagte den „Demokratieab-
bau“, der mit den aktuellen Refor-
men einher gegangen sei und forder-
te die Gruppen der Universität auf, 
gemeinsam für eine bessere finan-
zielle Ausstattung der Hochschulen 
einzutreten. 

In der Akademischen Rede be-
richtete der renommierte Bonner  
Altamerikanist Professor Dr. Nikolai 
Grube, wie es in internationaler An-
strengung gelungen ist, die Schrift 
der Maya zu entziffern – eine Aufga-
be, die lange als unlösbar galt. Den 
musikalischen Rahmen der Veran-
staltung gestaltete der Jazzchor der 
Universität unter der Leitung von 
Fraser Gartshore.  Nach guter Tra-
dition wurden bei der Eröffnung des 
Akademischen Jahres zudem Prei-
se für herausragende Leistungen von 
Nachwuchswissenschaftlern verge-
ben – siehe Seite 44.

ARC/FORSCH

Den vollständigen Bericht 
des Rektors gibt es im Internet:
http://www.uni-bonn.de/Aktuel-
les/Downloads.html

Traditionell erfolgt 

der Einzug von Rekto-

rat und Dekanen in  

Barett und Talar. 

Der AStA-Vorsitzen-

de Christopher Paesen 

sieht die von der Lan-

desregierung einge-

leiteten Reformen kri-

tisch.
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